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©in gtmmtttautj

ûm km toiftgjäljripit $xit$.

Jptamtnbüd)er waren frütyer Weit Derbreiteter afg

tyeutgutage; roätyrenb jegt bie „työtyeren Soctyter" in erfter

Sinie ficty ityrer bebienen, fütyite in früheren gatyrtyunberten

aua) ber ©etetyrte, ber ©titbent, ber Offigier fein album

amicorum unb ließ ficty Don feinen greunben, Setyrern unb

tyoctyftetyenben Serfönlictyfeiteii nictyt nur einen ©pructy, fonbern

fetyr oft nud) eine tirine SJtaterei, namenttitt) bag meift fetyr

gtertitt) getyaftene S3appen beg ©tifterg ober eine ©enre»

fcene eintragen. ©orootyl SJtaterei alg ©prüctye finb

ctyarafteriftifcty für bie »Beteiligten unb ityre geh; bie ©tamm»

büctyer bifben batyer eine tntereffante Ouette für bie Suftur»

gefctyictyte.

Gin folctyeS Stantmbua) liegt nun oor ung: in fetytrarg»

tebernem Ginbanb faft 200 Blätter, teils Sapier, teils

Sergantent, bie tyeute nocty ©puren Don ©otbfctynitt auf»

roeifen (13,5 cm breit unb 9 cm tyod)). Seiber tyaben

Sinber ityre erften Serfuctye im geictynen barin ebenfalls

Dereroigt. SaS Bua) getyörte bem ebefn Hevrri gotyanneS

S3a(ttyer ©ctyer Don ©ctyroargenburg, ber roätyrenb ber gatyre

1626 bis etroa 1650 am Oberrtyein lebte. Sie bemetfenS»

Gin Stammbuch

aus dem dreißigjährigen Krieg.

waren früher weit verbreiteter als

heutzutage; während jetzt die „höheren Töchter" in erster

Linie sich ihrer bedienen, führte in früheren Jahrhunderten

auch der Gelehrte, der Student, der Offizier sein alburn

sinicoruM und ließ sich von seinen Freunden, Lehrern und

hochstehenden Persönlichkeiten nicht nur einen Spruch, sondern

sehr oft auch eine kleine Malerei, namentlich das meist sehr

zierlich gehaltene Wappen des Stifters oder eine Genrescene

eintragen. Sowohl Malerei als Sprüche sind

charakteristisch für die Beteiligten und ihre Zeit; die Stammbücher

bilden daher eine interessante Quelle für die

Kulturgeschichte,

Ein solches Stammbuch liegt nun vor uns: in
schwarzledernem Einband fast 200 Blätter, teils Papier, teils

Pergament, die heute noch Spuren von Goldschnitt
aufweisen (13,5 «m breit und 9 «in hoch). Leider haben

Kinder ihre ersten Versuche im Zeichnen darin ebenfalls

verewigt. Das Buch gehörte dem edeln Herrn Johannes

Walther Scher von Schwarzenburg, der während der Jahre
1626 bis etwa 1650 am Oberrhein lebte. Die bemerkens-
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roerteften Gintragungen mögen tyier in ber Steityenfofge beS

Suetyeg ityre ©telle finben:

gotyann SJtetctytor SructyfeS oon Sityeinfetben fctyreibt im

gatyre 1647:
Sßann SBntreito Jßein geb toie bie Sieben,

Sruncf manetyer ben SSein bergeben,

©ctyilb unb Heim mif oer Seoife Sola virtus non
servit unb einer Allegorie roibmet am 30. SJtai 1626

praenobili domino Joann: Gualt: Scher à Schwartzen-

burg in amoris thefseram Rudo : Pfiffer.
SJtaria Gua (Goa) Stictyin dou Stietyeuftein fctyreibt:

3d) lieb, hier nad) toin traetyt,
@in nar ift, ber mied) beraefit.

|). S3, oon §a(tcit niaetyt feine ©actye getetyrter unb

fctyreibt am 1. XII. 1634: Fortuna. Patientia. Vbi?
gu HüfUtngen fegte am 23. 9bri" gleichen gatyreg

Hanß Gafpar Don Sfm ben ©prua) tyin:

Dominus Mihi Adhrtor.
gfrifd)]. Sfroty]. |[rei]. gromb
3ft mein Seictytumb.

unb einige Sage fpäter (23. Sioo.) bafefbft mit reget»

mäßigen fräftigen 3ügen Hang gacob ©rebel bie Seoife
Contontemenl furpafse richefse.

Ser gätynbritt) SBeiricty ab Ammerund ftiftete 1632

fein S3appen, 164 7 geietynete Gbertyarbt Sructyfäß douu

Strinfefbt bret dou Sfrilen buretybotyrte Herâert uno fe^te

barunter bie S3orte:
SSiel SBöget feinbt, bie tyafjjen micty,

3d) bin ein Kau£ onnbt actyt eg nictyt.

graneifeug Stntfer begnügte ficty 1630 nictyt mit ber

S3ibmung feines SBappeng, fonbern ließ nocty ein Silbctyen

malen, bag er Ambulate dum lucem habetis (SJanbeft
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wertesten Eintragungen mögen hier in der Reihenfolge des

Buches ihre Stelle finden:

Johann Melchior Truchses von Rheinfelden schreibt im

Jahre 1647:
Wann Vntreiw Wein geb wie die Reben,

Trunck mancher den Wein vergeben.

Schild und Helm mit der Devise Sols, virtus non
ssrvit und einer Allegorie widmet am 36, Mai 1626
nraenobili cloinino ^ioann: Onalt: LoKsr à Fobwart^sn-

burg in ainoi'is tkstssrain Rullo: ?tittsr.
Maria Eua (Eva) Richin von Richenftein schreibt:

Ich lieb, wer nach Win tracht.
Ein nar ist, der miech veracht.

H. W. von Halwil macht seine Sache gelehrter und

schreibt am 1. XII. 1634: Fortuna. ?atientia. Vbi?
Zu Hüttlingen setzte am 23. 9^"« gleichen Jahres

Hanß Caspar von Vlm den Spruch hin:
Dominus Alidi ^Viüutor.

Ffrischl. Fsrohj. Fsreij. Fromb
Ist mein Reichtumb.

und einige Tage fpciter (23. Nov.) daselbst mit reget-

mäßigen kräftigen Zügen Hans Jacob Grebel die Devise
Oontontonillut ttti'vats« riekotss.

Der Fähndrich Weirich ab Ammerunck stiftete 1632

sein Wappen, 1647 zeichnete Eberhardt Truchsäß vonn

Reinfeldt drei von Pseilen durchbohrte Herzen und setzte

darunter die Worte:
Viel Vögel scindi, die hasszen mich.

Ich bin ein Kautz »nndt acht es nicht.

Franciscus Vintler begnügte sich 1639 nicht mit der

Widmung seines Wappens, sondern ließ noch ein Bildchen

malen, das er Ambulato cium luosin Kndstis (Wandelt
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fo fange eg Sag ift) überfctyrieb. gum gatyre 1631 ftetyt

unter einem SJappen mit fctywargem gifctyabler auf weiß

bie Derbinbtietye SSibniung

Vt perfectil'simum cceptse concordiae accédât complc-
Bientum, Praenobilem qua integerrima uirtute, qua eximiâ
eruditione gencrofae indolis Adolefcentem Joan: Gualterum
Scher â Schwartzenburg Cognatum fuum Fratrcunque
dilectii'simutn hifce fuis prsefhris humilibus inlignihus uelut
Goi'dijs amoris nodis in perpetuimi fui amorom arctifsime
conftring'it.

Friburgi Brisgoiae 1. Julij [1631].
Joan : Budolphus Ebinger

â Burg.

gm gleichen gatyre ftiftete GaroluS gerbinanbuS ab

Hotyenberg gu greiburg t. S. ©ctyilb unb S3appen: einen

quergeteilten ©ctyilb mit groei fctyreitenben Somen in Der»

wectyfelten garben (rot unb weiß), ebenfo gotyan griebrid)

Gbinger oon Surg; unb S3otff griberid) ©etyend Don

©tauffenberg fctyreibt:

Qui bien fout pafse par tout.
Srepfen ober fifctyen.

Seit S3olff Don Skrbnaum, ebenfalls gu greiburg i. S.,
fegt gu feinem SBappen ben ©prua);

©ott im §er|en,
Sie Siebfte im 3trm,
Serbreibt bil @ct)mer|en
SBnbt tyalt fein toarm.

S3ifbtyanS Don Ow fctyreibt 1633:
Tout par elle, rien sans elle, mais qui est elle?

Carolus Heinricus Keller à Schieitheim wibmete feinem

greunbe neben feinem SfBappen ben ©prua) :

Deus Iudex Justus et patiens.
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so lange es Tag ist) überschrieb. Zum Jahre 1631 steht

unter einem Wappen mit schwarzem Fischadler auf weiß

die verbindliche Widmung

Vt vert'eetitsimuin ccept« eouvorciiao aececiat ecunplv-

nientuin, ?raenvbi1sm <zna intSAgrriniâ uiriuts, cinu exinuâ
sruclitivue ^euorotsre iiiclvlis ^Vclolotceutein Ivan: tlualtsruni
öclier û 8etnvart?enbur^ LvFnstum tuum Vratrniucsus
clilectitsiiuum Kites tuis ur«tîxis KumiliKus iutiiznidus uolut
öorclizs amori» noctis in verpc4uu,n lui «.inoroin aretitsiins
conttrin!>it,

?rikursi Lrisgoiae 1, Zuiif f1631^j,
loan: RuäuIpKus tZKinger

â Lurz,

Im gleichen Jahre stiftete Carolus Ferdinandus ab

Hohenberg zu Freiburg i. B. Schild und Wappen: einen

quergeteilten Schitd mit zwei schreitenden Löwen in

verwechselten Farben (rot und weiß), ebenso Johan Friedrich

Ebinger von Burg; und Wolfs Friderich Schenck von

Staufenberg schreibt:

(Zui Kien tont patse par tont,
Krepsen oder fischen.

Veit Wolff von Werdnauw, ebenfalls zu Freiburg i. B.,
setzt zu seinem Wappen den Spruch:

Gott im Hertzen,
Die Liebste im Arm,
Verdreibt Vit Schmertzen
Vndt halt fein warm.

Wildhans von Ow schreibt 1633:

lout par silo, rien sans elle, inai» crui est ells?

Oaroius Lsinrieus Xslier à LoKIsitKsiin widmete seinem

Freunde neben seinem Wappen den Spruch:
Den» luclex zustus et patiens.
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GbenfaüSgugretburgunbimfelbengatyrel631 ließgoanneS

gacobug Agentyolg ä Stewentyorn ©ctyilb unb Heim malen,

roätyrenb gleictygeitig granf. Sorf ab Arntyofg neben bem

S3appen bie tyeroorragenbfte Seiftung beg ©tammbuctyeg,

eine Safelfcene auf Sergantent, ftiftete. 2Better tyaben

gerbinanb Don Sitepaa) in Stieb, gtmerlectyen unb Hafelburg,
Sonrab dou Stantftein, ©igmunb griebrid) Don greiberg,
goty. Albrectyt Don ber Sreiten Sanbenberg, Sonoentuaf ber

fürftlictyen ©tift Sempten, H^ gafob oon Gtyingen ber

welificty, giang ©eorg oon Sfirbt, goty. griebrid) unb goty.

Safpar dou Ampringen unb gaf. Gtyriftoptyorug Stind Don

Salbenftein fid) eingefctyrieben, teils mit teils otyne S3appen

unb ©prua); legrerer fdjretbt:
JN'ul soulas mondain sans helas.

HippotptuS oon ©togingen, Hat'htntann, fctyreibt in

Siotwil am 18. guli 1632:
©tyr, ©lücfty, guet ^ferbt, guet Söetyr,

@in bapffer ©ollbat bebarff nit metyr.

S3al: ©ctyendty Don ©tauffeuberg, Hauptmann, befemit

ficty gur Seoife:
grifd) unb unuerjagt,
Ser brift, ber ben anberen iagt,

HanS Safpar dou Sanbenberg, Han§ SJiftyelm dou

©tabion, goty. Don ©togingen fctyretben ityr Slatt in Herbem
unb Stotroil; in Siotenburg ad Nicrum fd)reibt fid) ein

Leomannus Bordogna de Taxis 1633. Hang griebrid)
Don Gngberg gibt ben ©prua) :

Sieben otyne Styreülo,
iöcictyten otyne 3teülb,
Söeten otyne 3lnbad)t,

Sife brei Sing tyat ber Seifei berbacbt.
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Ebenfalls zu Freiburg undimselbenJahre 1631 ließ Joannes

Jacobus Azenholz â Newenhorn Schild und Helm malen,

während gleichzeitig Frans. Bork ab Arnholz neben dem

Wappen die hervorragendste Leistung des Stammbuches,
eine Tafelscene auf Pergament, stiftete, Weiter haben

Ferdinand von Riepach in Ried, Zimerlechen und Haselburg,
Konrad von Ramstein, Sigmund Friedrich von Freiberg,

Joh. Albrecht von der Breiten Landenberg, Konventual der

fürstlichen Stift Kempten, Hs Jakob von Ehingen der

welllich, Franz Georg von Pfirdt, Joh. Friedrich und Joh,
Kaspar von Ampringen und Jak. Christophorus Rinck von

Waldenstein sich eingeschrieben, teils mit teils ohne Wappen
und Spruch; letzterer schreibt:

Kui soulns »loncläin «an« Keiä»,

Hippolytus von Stotzingen, Hauptmann, schreibt in

Rotwil am 18, Juli 1632:
Ehr, Glückt), guet Pferdt, guet Wehr,
Ein dapffer Svlldat bedarff nit mehr,

Wal: Schenckh von Staufsenberg, Hauptmann, bekennt

sich zur Devise:

Frisch und unverzagt,
Der drift, der den anderen iagt,

Hans Kaspar von Landenberg, Hans Wilhelm von

Stadion, Joh. von Stotzingen schreiben ihr Blatt in Herdern
und Rotwil; in Rotenburg act hierum schreibt sich ein

Dsomnuuu« iZorclogus, cls ?sxis 1633, Hans Friedrich

von Enzberg gibt den Spruch:
Lieben ohne Threüw,
Beichten ohne Reüw,
Beten ohne Andacht,
Dise drei Ding hat der Deisel verdacht.



— 145 —

Aucty geifttictye Herren fetylen in bem Sud)e nid)t; gum

gatyre 1633 fegen in Hemen00rf SJtarimitian ©otyliberer

Don Sactyen, ©. goty. OrbenS Stitter onbt Gomenttyur gu

Hemenborf onbt Steringen, unb Gbertyartty Soreng ©ctytiberer

Don Sactyen, Styumtyerr, GeüariuS onbt Sanbpffeger gu

Augfpurg onb Stopft in SMfenftaig ityre ©efägtein tyin.

©eorg ©teffan Don Gfofen gue Habbenburg, Sifctyberg onb

SJtüttyaufen am Stedtyar, Grb Sanb SJiarfctyatdty in Stibern

Sanren, fctyreibt am 5. gufi 1634 folgenben SerS:
Heureux celuy qui pour deuenir fage,
Du mal d'autruy faict Ion apprendifage.

AuS Seinacty unb bem gatyre 1634 flammen bie Serfe

oon gotyann Serntyarbt dou ©ternenfefS :

3n grofjem ©lüdty ertyeb bid) nitt,
3n groffem Snglücfty berjage nitt,
Sann ©otteS beg gerechten 3îatym
21U ©lüdty bnb Sßnglüdty toenben fan.

Aug bem gatyre 1649 ftammen fofgenbe geilen, beren

©ctyreiber für gut befunben tyat, feinen Stamen weggutaffen :

SSelcber gern toitt ftincftyen,

2tt)n allen SSieren tyincftyen,

Skrfctymactyten unb berfincftyen,
Ser foli nur Söaffer trindtyen.

Garf ©igntunbt oon ©togingen, Siöm: Saof: SJiaßt:

Strudtyfäß, tyat ob feinem S3appen bie Seoife: Le Homme

propofe, Dieu 'difpofe, Gtyriftopty griebrid) Sieictytin Don

SJielbegg bie SSorte: Radix uirtutum ett humilitas, unb

HanS StydipP D°u greiburg fctyreibt: Virtus virtudem

fequitur.
gür bie burd) ben Srieg arg mitgenommenen Bauern

tyat gafob Semler 1632 ben Sroft: Spes alit Agricolas;
Don unbeîannter Hanb ift eingetragen:

SEafc^enbucE) ber fjift. ©eîeltfcfjaft 1898. 10
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Auch geistliche Herren fehlen in dem Buche nicht; znm

Jahre 1633 setzen in Hemendorf Maximilian Schliderer

von Lachen, S. Joh, Ordens Ritter vndt Comenthur zu

Hemendorf vndt Rexingen, und Eberharth Lorenz Schliderer

von Lachen, Thumherr, Cellarius vndt Landpfleger zu

Augspurg vnd Propst in Wisenstaig ihre Gesätzlein hin.

Georg Stefsan von Closen zue Haydenburg, Kilchberg vnd

Mülhausen am Neckhar, Erb Land Marschalckh in Nidern

Bayren, schreibt am 5. Juli 1634 folgenden Vers:
tteursux «eiuv qui pour cieueuir tsM,
Du nrsi ct'kutruv tatet ton spprsuilitsAs.

Aus Deinach und dem Jahre 1634 stammen die Verse

von Johann Bernhardt von Sternenfels:
In großem Glückh erheb dich nitt.
In grossem Vnglückh verzage nitt,
Dann Gottes des gerechten Nahm
All Glückt) vnd Vnglückh wenden kan.

Aus dem Jahre 1649 stammen folgende Zeilen, deren

Schreiber für gut befunden hat, seinen Namen wegzulassen:
Welcher gern will stinckhen,

Ahn allen Vieren hinckhen,

Verschmachten und «ersinckhen,

Der soll nur Wasser trinckhen.

Carl Sigmnndt von Stotzingen, Rom: Kays: Mayt:
Truckhsäß, hat ob seinem Wappen die Devise: De Hoinins

provole, Dieu 'clitpote, Christoph Friedrich Reichlin von

Meldegg die Worte: Ksdix uirtutuin stt Kuinilitss, und

Hans Philipp von Freiburg schreibt: Virtus virtuàsin
tsauitur.

Für die durch den Krieg arg mitgenommenen Bauern

hat Jakob Pemler 1632 den Trost: Lpss slit, ^grieolss;
von unbekannter Hand ist eingetragen:

Taschenbuch der hist, Gesellschaft i»S8, 19
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Sieben ift ein fctyöner orbten,
SBan fctyeibten nit erbadtyt Wer toorben.
Sieben ift ein farbtenbte b]ab,

.gieit liebe id), morgen bin icty fctyabbab.

SBein tyer ift bafb braten, fagt furg unb bünbig Styriftoff
S3iftyefm Don ©ctywargacty (1635); SBolff Sieteritt) oon

Halweiü Witt nocty metyr, benn er fctyreibt (7. XII. 1634

gu Sonftang):
©eb fctyönen Sungfrauen bnb füefem SBein

Sann mancher guot gefeef luftig fein.
Gineg ber legten Slätter beg Suctyeg erfor fid) goty.

goactyim oon Stoctyouw gu Grommenab, Stittmeifter, für fot»

genbe Berfe, bie biefe Sfütenfefe fetyließen mögen (1. VIII.
1633):

grifo) bnb nitt bermefien,

gröltcty bnb ber geilt bttbergejjen,

grom bnb nitt ju fetyr,

Bringt einen iebett Sob bnb ®tyr.

Dr. iur. palt|jer Pttj.

iuy KjZ
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Lieben ist ein schöner ordten,
Wan scheidten nit erdacht wer worden.
Lieben ist ein fardtendte hab,

Heit liebe ich, morgen bin ich schabbab,

Wein her ist bald braten, sagt kurz und bündig Christoff

Wilhelm von Schmartzach (1635); Wolff Dieterich von

Halweill will noch mehr, denn er schreibt (7. XII. 1634

zu Konstanz):
Bey schönen Jungfrauen vnd küelem Wein
Kann mancher guot geseel lustig sein.

Eines der letzten Blätter des Buches erkor sich Joh.
Joachim von Rochoum zu Crommenab, Rittmeister, für
folgende Verse, die diese Blütenlese schließen mögen (1. VIII.
1633):

Frisch vnd nitt vermeßen,

Frölich vnd der Zeitt vnvergefzen,

From vnd nitt zu sehr.

Bringt einen ieden Lob vnd Ehr.

Dr, itir. Walther Merz.
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